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6. September

Schönheit.
Don Otto Dolkart.

Der Bimmel filbern ift zu fchauen,
lDit loeifjen Schäfchen überTät,
Durchs Kornfeld fchreitet, durd) die Jiuen
Des mittags ftolze IDajeftät.

Gib, IDädchen, mir zum Strauß die Rofen,
Die Bier in deinem. Garten glühn,
Auf denen Sonnenoögel kofen
Bab Dank! So foil dein £eben biübn!

Des Blmbeerftrauches rote Beeren,
Die reifen Birnen, ooll und loeicb,
Sie können nicbt den Bienen loebren,
ünd fcbenken Bonig füfj und reich. —

5roh toiil id) dort zum Berge fteigen,!
Wo loeit das tiefe Cand fid) [treckt,
Wo fern mid) grüfjt der 6letfd)er Sd)ioeigen,
ünd loill mid) neigen, glückbedeckt.

Die Frau major.
Don Olli ffa'ler.

(Preisgekrönte Berner UoDelle. Bus betn Wettberoerb ber „Berner tDocpe": I.Preis.)

SBrem 65. (Geburtstag fc^ritt bie grau SRajor entgegen ; rafct)

roar aber immer nod) tljr 2)enfen, rafd), unermartet ihr
Hanbetn. ©ie galt als bie erjafjrcnftc unb tatfräftigfte grau
im obern ©pittetEorribor, räfonnierte biet unb befitnbetc eine

ausgekrochene Neigung gum 9îeEtamieren.

©ie fafj atfo in ber genfternifdje unb [triefte am roeifjen,

molligen @trümpfd)en. lieber itjre 23ritte hinweg wanberten

itjre Stüde hinunter auf ben ißtab ®a getjt eine gange

gamilie inS „gura". kommen bom Slahntjof. Stater, äftutter,
ein ©otjn, groei $öd)ter. (Gott, miebiet (Gepäd! ®ie ber»

reifen rootjt nadjtjer inS Dbcrtanb @o, ba roirb bereits

bie groeite Sabung Sttumen fürs @efci)äft bort auSgepadt.
SBcr fotlte aud) alte bie bieten Sttumen faufen? SJtan fönnte

glauben, [ie mürben gratis feilgeboten SBaS ftetjt aud)
bie ißerfon bort ben gangen Sag am genfter vis-à-vis. ®aS

ift bie neue §auSt)ätterin beS jungen SlrgteS. 0b er motjt
mit it)r aufrieben ift? S)ie tut ja rein gar nidjtS atS bie

Xauben füttern. Uttb ïauben befchnutfeen einem beEanntlid)
baS gange §auS, roenn man fie Ejerbeilodt. Ob's ber Ste»

fi^er, ber .ßaljnargt, root)t roeifj? SBart mat, bei ber nädjften
(Gelegenheit ergäbt' id)'S iljm. Sftufj it)m fomiefo ein Stötlein

bejahten. (Gut, ift ber galjn brausen, Hätte gar nie er»

martet, bah id) nod) fo ftarfe SBurgetn fteden habe @o.

9îun fomme id) ans Slbfteden. Sßirb rooht baS ©trümpfdjen
nicht am @nbe gu grofj ®inS, groei, brei, bier Seffent»
tid) gibt'S einen Stuben. 2)aS mödjt' id) bem Äatljeli fo bon

Herjen gönnen! SBär' baS eine greube! 2)aS roiebiette

ißaar ®inberftrümpfd)en ftriefe id) moht in meinem Beben?

Bücherlich, als ob ich fie je gejätet! SBaS foil man ba gäEjten?

SDÎan ftridt einfad). Sechsfache SRutter unb (Grofjmutter fein,
Ijeifjt ©trideu. S3afta 3)a fteht fie fdjon roieber am
genfter, bie neue Haushälterin. SBeun ich ber SIrgt märe,
ber Eünbete id) ben ®ienft... SIE), ba geht StunbeSrat ©igrift.
SBie fd)ön er immer nod) ift. Sft er'S eigenttidj? Sa, er

ift'S. Stun roitt ich "tat feljen, roie oft er grüfjt bom „gura"
ab bis bort an bie @de. @r fennt ja bie gange ©tabt. ®inS,

groei SBen grüfjt er benu ba Steh bie»Bi»ie Stufgepuht

ift fie roie immer, aber einen ÜDtann friegt fie bo<h nicht
SBer Etopft? Herein! Herein SieS fann nur grau Stau
fein. Herein!

®ie grau ättajor nimmt bie Stritte ab unb fteht auf.
Sie (Srroartete erfäjeint an ber £ür, gang Etein, borübergeneigt
bon ben groeiunbad)tgig SebenSjahren, ein fchroargeS ©iSrootten»

tüchtein um bie Dhren, benn in ben ©äugen gieljt'S.
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Schönheit.
von Otto Volkart.

ver stimme! silbern ist 2U schauen.

Mit weißen Schäfchen übersät,
vurchs Kornfeld schreitet, durch die stuen
Ves Mittags stolze Majestät.

stib, Mädchen, mir ^urn Strauß cüe kosen,
vie stier in (seinem starten glüstn,
/lus üenen Sonnenvögel kosen!
stab Vank! So soll (sein Leben blüstn!

ves stimbeerstrauches rote keeren,
vie reisen kirnen, voll und weich,
Sie können nicht den Kienen westren,
Und schenken stonig süß und reich.

Frost will ich dort Tum kerge steigen,!
>Vo weit das tiese Latid sich streckt,
^Vo fern mich grüßt der stletscher Schweigen,
Und will mich neigen, glllckbedeckt.

vie strau Major.
von tilli staller.

(preisgekrönte Semer Novelle. Nus dem Wettbewerb der „Serner Woche": I.Preis.)

Ihrem 65. Geburtstag schritt die Frau Major entgegen; rasch

war aber immer noch ihr Denken, rasch, unerwartet ihr
Handeln. Sie galt als die erfahrenste und tatkräftigste Frau
im obern Spittelkorridor, räsonnierte viel und bekundete eine

ausgesprochene Neigung zum Reklamieren.

Sie saß also in der Fensternische und strickte am weißen,

molligen Strümpfchen. Ueber ihre Brille hinweg wanderten

ihre Blicke hinunter auf den Platz Da geht eine ganze

Familie ins „Jura". Kommen vom Bahnhof. Vater, Mutter,
ein Sohn, zwei Töchter. Gott, wieviel Gepäck! Die ver-

reisen wohl nachher ins Oberland So, da wird bereits

die zweite Ladung Blumen fürs Geschäft dort ausgepackt.

Wer sollte auch alle die vielen Blumen kaufen? Man könnte

glauben, sie würden gratis feilgeboten. Was steht auch

die Person dort den ganzen Tag am Fenster vis-à-vis. Das
ist die neue Haushälterin des jungen Arztes. Ob er wohl
mit ihr zufrieden ist? Die tut ja rein gar nichts als die

Tauben füttern. Und Tauben beschmutzen einem bekanntlich

das ganze Haus, wenn man sie herbeilockt. Ob's der Be-

sitzer, der Zahnarzt, wohl weiß? Wart mal, bei der nächsten

Gelegenheit erzähl' ich's ihm. Muß ihm sowieso ein Nötlein

bezahlen. Gut, ist der Zahn draußen. Hätte gar nie er-

wartet, daß ich noch so starke Wurzeln stecken habe. So.
Nun komme ich ans Abstecken. Wird wohl das Strümpfchen
nicht am Ende zu groß? Eins, zwei, drei, vier Hoffent-
lich gibt's einen Buben. Das möcht' ich dem Katheli so von
Herzen gönnen! Wär' das eine Freude! Das wievielte

Paar Kinderstrümpfchen stricke ich wohl in meinem Leben?

Lächerlich, als ob ich sie je gezählt! Was soll man da zählen?
Man strickt einfach. Sechsfache Mutter und Großmutter sein,

heißt Stricken. Basta Da steht sie schon wieder am
Fenster, die neue Haushälterin. Wenn ich der Arzt wäre,
der kündete ich den Dienst... Ah, da geht Bundesrat Sigrist.
Wie schön er immer noch ist. Ist er's eigentlich? Ja, er

ist's. Nun will ich mal sehen, wie oft er grüßt vom „Jura"
ab bis dort an die Ecke. Er kennt ja die ganze Stadt. Eins,
zwei Wen grüßt er denn da? Ach die-i-i-ie! Aufgeputzt

ist sie wie immer, aber einen Mann kriegt sie doch nicht..
Wer klopft? Herein! Herein! Dies kann nur Frau Blau
fein. Herein!

Die Frau Major nimmt die Brille ab und steht auf.
Die Erwartete erscheint an der Tür, ganz klein, vorübergeneigt
von den zweiundachtzig Lebensjahren, ein schwarzes Eiswollen-
tüchlein um die Ohren, denn in den Gängen zieht's.
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„Stachen wir unfere partie?" fragt fie mit ißrer teifen
Stimme uitb legt ein Sdjiefertäfctdien in rot» nnb grün»
geblümten Satjmen auf ben Sifdj. Unter bem ©iSwoßentueß

gucft fcßneeweiß bas £aar, unb unter bem £>aar fommen bie

bieten, bieten Sungeln, bie bem lieben ©cficßt ber ©reifin fo

gut unb wiirbig fielen. „§aben Sie nidjt gefcßlafen nad)
bem Wittag, grau Stajor?"

„3h fcßtafe ja nie," entgegnete bicfe. „3d) fiße nad)
bem ©ffen nur immer eine tjatbe Stunbe im Seffet bort neben

bem Dfen. Ser ift gar bequem unb rußt mir ben Dtüden

au3. Unb übrigens müffen bie Strümpfdjen batb fertig fein."

„Sßarum? ©rwartet man fcßon batb auf bem Äircßen»

felb ?"

„Äatßeti meint erft in 14 Sagen; aber mein Shtotcger»
foßn, ber §err Softor Süßler, fagt, man foße fcßon jeßt auf
altes gefaxt fein."

Sie alte grau Stau unterbrüdt ein gang Keines, Keines

Sädjetn. Slber grau Stajor beinerfte eS nidjt; bereits rumort
fie in ber oberften Scßubtabc ißrer Sußbaumfommobe, fie

fud)t bie harten. Sa fiitb fie. Unb nun feßt man fiel) an
ben SluSgugtifh, ber nod) aus bem großen §auStjalt bon

früher ftammt unb mit einem grau unb grüngefprenfetten
SBacßtud) bebedt ift — unb bie feit Sutten übliche Ségique»

partie hebt an. grau Stau gibt mit gittrigen §änben bie

harten; mit großem ©rnft werben fie entgegengenommen,

©ang ftitt roirb eS im weiten gitnmer. Unb eS bleibt ftitt eine

große, gute Söeite. Kanapee, Stüßle, Sefretär, StrbeitS»

tijcpd)en, bie brei ®ommoben, atteS fdjeint einfdjtummern gu
wollen.. Stenn nid)t ber Sampftram brunten nod) gur regten
3eit gefaucht hätte unb ein raffetnber, mit ©ifenfcßienen be»

tabencr SSagen nict)t über baS ißftafter gerumpelt wäre, fo

hätte fießer aud) bie uralte Sd)ärer»Sante im ©otbraljmen
oben an ber SBanb bie Keinen Steugtein gefcßloffen. Unb bie

©ipsbüfte unter ber ©taSgtode auf bem Sefretär würbe
natürtid) mitgeholfen Ijaben. SaS weiße Strümpfcßen auf
bem Seffet am genfter rûtjrte fid) ja aud) nidjt, itnb bie

attmobijdie SBanbitßr tift taft fo wanbertnübe. gureßtbar
finb bie beibeit grauen am Sifcß üertieft. ©in Kapital fteßt

auf bem Spiet: ,3eßu ©entimeS ift bie partie; woßt Oer»

wahrt werben fie in einem meffingbefcßlagenen Staßagoni»

fäftd)cnj bereits haben fie fid) gu einem Sümmchen an»

gehäuft, baS ju einem gemeinfatnen Äaffee in ber „@nge"

führen fottte.
Sie hohe Stirn ber grau Stajor legt fid) in galten;

grau Stau aber lad)t wingig auf. „©nbtieß heiße ich einmal

gteid) gu Slnfang waS SluftänbigeS," fagt fie.

„3h werbe eS fdjon abjagen," prophezeit bie Partnerin.
Sßiebcr wirb eS mäuScßenftifl. Unbeooanbt btidt bie grau
Stajor in ihre harten. Sie faun eS nicht teiben, wenn fie

berfpiett, unb fie üerfpiett oft in ber teßten ,geit. Jorgen
gibt'S fd)i3neS SBetter," unterbrid)t fie mit Sorbcbacßt, benn

fie möchte bie fteine grau Stau gar gu gern aus bem Son»

gept bringen.
„Steinen Sie ?" frägt mit ruhiger Schlauheit grau Stau

unb legt gwei Sarten auf ben Sifd). „Srumpf=Stariage!"
Ocrfünbet fie. SBieber rungelt bie Partnerin bie Stirn; gu
ben atten galten fommen eine gange Staffe junger. „Sßiffen
Sic baS Seuefte?" fährt grau Stau in guter Saune fort.
Sehr géfpannt btidt ihr bie grau Stajor über ihre Sriße

hinweg ins ©efießt. „Ser Dr. ©buarb Steper fott geftern
abeub in einem großgetupften Schtafrod burd) ben ©ang ge»

wanbert fein, gungfer SDÎofer faß ihn gerabe im Seftibute
berfchwinben."

„3nt Seftibute? 2öaS tut er bort? Sein Limmer liegt
ja an einem gang anbern Ort."

„SaS weiß id) atterbingS nicht. Slber eS fott ein gang
fonberbarer Schtafrod gewefen fein, behauptet fie. So etwas
3nbtfd)eS. Stau mit gelben Supfen. Sie pat fich beinah
bor ihm gefürchtet, fagt fie, benn eS war bereits bunfet unb

er ging in gitgpantoffetn."
„SaS ift bie Seihte, bie fid) bor Stännern fürchtet," be=

werft bie grau Stajor. „©erniß bebauert fie, baß fie ißm
nicht gufäüig in bie Strme gelaufen ift im bunfetn ©ang."
Sie hält grau Stau bie harten offen hin. „Sa, guden Sie
hin, waS id) für $eug habe, lieber fpiete id) gar nidjt weiter,"
fagt fie bolt Slcrger. ülber bod) nimmt fie bie Starten auf
unb fpiett weiter, feßeinbar gleichgültig, aber im temperament»
ballen fpcrgeit beträchtlich berftimmt. „Ser Softor braucht

nur einmal in feinem Supfenfchtafrod Sungfer Schwarg im
bunfetn ©ang gu begegnen, bann wirb fie behaupten, baS

graue ©efpenft fei wieber umljergefhlih nnb fei bei ber

Sorfhütte an ber ©de rafch bie Stiege hinunter ber»

fd)wunben."
„Unb bann berflebt fie baS Sd)lüffeflod) bon innen unb

außen," unterbricht grau Stau, „unb liegt fo tauge fterbenS»

franf im Sett, bis ber Strgt fie bon aßen Seiten aus»

geftopft hat."
Sie beiben grauen lachen. Stber bie bertierenbe ißartei

ift bennod) berftimmt, baS Sachen fommt nid)t bon §ergen.
Sie fucht etwas, an bem fie ben 2lerger auStaffen föunte.

„Sa habe ich bereits 930," unterbricht grau Stau.
„Koch 70, unb ich habe gewonnen."

9tun hat bie grau Stajor ben StuSweg gefunben. „3m
©runbe finbe id) baS nid)t fo fehr anftänbig bom Softor,"
hebt fie an," im Schtafrod unb in gitgpantoffetn herum»

gupromenieren, au einem Ort, wo tauter Samen finb. Stein

fetiger, ebter ©atte hätte fich fo etwas nie geftattet."

grau Stau lächelt wieberum ihr mingigeS Sächctn.

Sann entgegnet fie: „Unb biergig! — Ser Softor ift
halt eben biet in ber SGBett herumgefommen unb hat fid)
baS ©enieren abgewöhnt. 3d) ftnbe ben Schtafrod nicht

fo arg."
„Slrg ift er nid)t, baS behaupte aud) id) nid)t, bloß

fonberbar. ülber ih meine, wenn er fid) fo waS geftattet, fo

fann anbereS, StergereS nahfommen."
„SaS woßen wir abwarten," meint getaffen bie atte

grau. „Stacht fiebgig, neungig, neunhunbertneungig, taufenb.

grau Stajor, id) habe gewonnen. Seginnen wir bie 9te»

banchepartie?"
Sie Slergerlicfje überhört abfichtlid) bie teßten, eintaben»

ben Sterte. „Sein, nid)t abwarten," fagt fie taut unb nacß=

brüdtieß, „niept abwarten." Seftamicren muß man, wenn er'S

gu bunt treibt."
„Steh, @ie finb and) immer fürs Seftamieren," fagt halb

im ©rnft, halb im Scßerg bie feßneemeiße atte grau.
©roß, riefengroß fiept bie grau Stajor fie an unb gießt

babei bie Stunbwinfet geringfdjäßig herunter, „©otttob, ge»

ßöre ih gu benen, bie reftamieren bürfen, gotttob. @S feßtt
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„Machen wir unsere Partie?" fragt sie mit ihrer leisen

Stimme und legt ein Schiefertäfelchen in rot- und grün-
geblümten Rahmen auf den Tisch. Unter dem Eiswollentuch
guckt schneeweiß das Haar, und unter dem Haar kommen die

vielen, vielen Runzeln, die dem lieben Gesicht der Greisin so

gut und würdig stehen. „Haben Sie nicht geschlafen nach

dem Mittag, Frau Major?"
„Ich schlafe ja nie," entgegnete diese. „Ich sitze nach

dem Essen nur immer eine halbe Stunde im Sessel dort neben

dem Ofen. Der ist gar bequem und ruht mir den Rücken

aus. Und übrigens müssen die Strümpfchen bald fertig sein."

„Warum? Erwartet man schon bald auf dem Kirchen-

feld?"
„Katheli meint erst in 14 Tagen; aber mein Schwieger-

söhn, der Herr Doktor Bühler, sagt, man solle schon jetzt auf
alles gefaßt sein."

Die alte Frau Blau unterdrückt ein ganz kleines, kleines

Lächeln. Aber Frau Major bemerkte es nicht; bereits rumort
sie in der obersten Schublade ihrer Nußbaumkommode, sie

sucht die Karten. Da sind sie. Und nun setzt man sich an
den Auszugtisch, der noch aus dem großen Haushalt von
früher stammt und mit einem grau und grüngesprenkelten
Wachtuch bedeckt ist — und die seit Jahren übliche Bêzique-
Partie hebt an. Frau Blau gibt mit zittrigen Händen die

Karten; mit großem Ernst werden sie entgegengenommen.

Ganz still wird es im weiten Zimmer. Und es bleibt still eine

große, gute Weile. Kanapee, Stühle, Sekretär, Arbeits-
tischchen, die drei Kommoden, alles scheint einschlummern zu
wollen.. Wenn nicht der Dampftram drunten noch zur rechten

Zeit gefaucht hätte und ein rasselnder, mit Eisenschienen be-

ladener Wagen nicht über das Pflaster gerumpelt wäre, so

hätte sicher auch die uralte Schärer-Tante im Goldrahmen
oben an der Wand die kleinen Aeuglein geschlossen. Und die

Gipsbüste unter der Glasglocke auf dem Sekretär würde
natürlich mitgeholfen haben. Das weiße Strümpfchen aus

dem Sessel am Fenster rührte sich ja auch nicht, und die

altmodische Wanduhr tikt-takt so wandermüde. Furchtbar
sind die beiden Frauen am Tisch vertieft. Ein Kapital steht

auf dem Spiel: Zehn Centimes ist die Partie; wohl ver-

wahrt werden sie in einem messingbeschlagenen Mahagoni-
kästchen; bereits haben sie sich zu einem Sümmchen an-
gehäuft, das zu einem gemeinsamen Kaffee in der „Enge"
führen sollte.

Die hohe Stirn der Frau Major legt sich in Falten;
Frau Blau aber lacht winzig auf. „Endlich habe ich einmal

gleich zu Anfang was Anständiges," sagt sie.

„Ich werde es schon abjagen," prophezeit die Partnerin.
Wieder wird es mäuschenstill. Unverwandt blickt die Frau
Major in ihre Karten. Sie kann es nicht leiden, wenn sie

verspielt, und sie verspielt oft in der letzten Zeit. „Morgen
gibt's schönes Wetter," unterbricht sie mit Vorbedacht, denn

sie möchte die kleine Frau Blau gar zu gern aus dem Kon-
zept bringen.

„Meinen Sie?" frägt mit ruhiger Schlauheit Frau Blau
und legt zwei Karten auf den Tisch. „Trumpf-Mariage!"
verkündet sie. Wieder runzelt die Partnerin die Stirn; zu
den alten Falten kommen eine ganze Masse junger. „Wissen
Sie das Neueste?" fährt Frau Blau in guter Laune fort.
Sehr gespannt blickt ihr die Frau Major über ihre Brille

hinweg ins Gesicht. „Der Dr. Eduard Meyer soll gestern
abend in einem großgetupften Schlafrock durch den Gang ge-
wandert sein. Jungfer Moser sah ihn gerade im Vestibule
verschwinden."

„Im Vestibule? Was tut er dort? Sein Zimmer liegt
ja an einem ganz andern Ort."

„Das weiß ich allerdings nicht. Aber es soll ein ganz
sonderbarer Schlafrock gewesen sein, behauptet sie. So etwas
Indisches. Blau mit gelben Tupfen. Sie hat sich beinah
vor ihm gefürchtet, sagt sie, denn es war bereits dunkel und

er ging in Filzpantoffeln."
„Das ist die Rechte, die sich vor Männern fürchtet," be-

merkt die Frau Major. „Gewiß bedauert sie, daß sie ihm
nicht zufällig in die Arme gelaufen ist im dunkeln Gang."
Sie hält Frau Blau die Karten offen hin. „Da, gucken Sie
hin, was ich für Zeug habe, lieber spiele ich gar nicht weiter,"
sagt sie voll Aerger. Aber doch nimmt sie die Karten auf
und spielt weiter, scheinbar gleichgültig, aber im temperament-
vollen Herzen beträchtlich verstimmt. „Der Doktor braucht

nur einmal in seinem Tupfenschlafrock Jungfer Schwarz im
dunkeln Gang zu begegnen, dann wird sie behaupten, das

graue Gespenst sei wieder umhergeschlichen und sei bei der

Torfhütte an der Ecke rasch die Stiege hinunter ver-
schwunden."

„Und dann verklebt sie das Schlüsselloch von innen und

außen," unterbricht Frau Blau, „und liegt so lange sterbens-
krank im Bett, bis der Arzt sie von allen Seiten aus-
geklopft hat."

Die beiden Frauen lachen. Aber die verlierende Partei
ist dennoch verstimmt, das Lachen kommt nicht von Herzen.
Sie sucht etwas, an dem sie den Aerger auslassen könnte.

„Da habe ich bereits 930," unterbricht Frau Blau.
„Noch 70, und ich habe gewonnen."

Nun hat die Frau Major den Ausweg gefunden. „Im
Grunde finde ich das nicht so sehr anständig vom Doktor,"
hebt sie an," im Schlafrock und in Filzpantoffeln herum-
zupromenieren, an einem Ort, wo lauter Damen sind. Mein
seliger, edler Gatte hätte sich so etwas nie gestattet."

Frau Blau lächelt wiederum ihr winziges Lächeln.
Dann entgegnet sie: „Und vierzig! — Der Doktor ist

halt eben viel in der Welt herumgekommen und hat sich

das Genieren abgewöhnt. Ich finde den Schlafrock nicht
so arg."

„Arg ist er nicht, das behaupte auch ich nicht, bloß

sonderbar. Aber ich meine, wenn er sich so was gestattet, so

kann anderes, Aergeres nachkommen."

„Das wollen wir abwarten," meint gelassen die alte

Frau. „Macht siebzig, neunzig, neunhundertneunzig, tausend.

Frau Major, ich habe gewonnen. Beginnen wir die Re-

vanchepartie?"
Die Aergerliche überhört absichtlich die letzten, einladen-

den Worte. „Nein, nicht abwarten," sagt sie laut und nach-

drücklich, „nicht abwarten." Reklamieren muß man, wenn er's

zu bunt treibt."
„Ach, Sie sind auch immer fürs Reklamieren," sagt halb

im Ernst, halb im Scherz die schneeweiße alte Frau.
Groß, riesengroß sieht die Frau Major sie an und zieht

dabei die Mundwinkel geringschätzig herunter. „Gottlob, ge-

höre ich zu denen, die reklamieren dürfen, gottlob. Es fehlt
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mir nicht cut SKut ltnb ©outage. Unb fd)on manches ^at
man tjier im Spittcl mir gu üerbanfen, weil id) für bie

anbcrn gerebet. Set) gäljle tntd) uid)t gu ben feigen. (Sott»

tob, barf id) reflamieren, gottlob!"
SDie greife Partnerin wußte, mag bie Stunbe gefd)lagen.

®aS roar nicht bag erfte 9Dîat, baß bie Q3égiquepartie ge=

fä^rlict) geenbet. 2)ie grau äKajor tonnte rcd)t ftad)lid)t
roerben. SIm flügften roar in fotdjen gätlcn baS 9îetirieren.
Sie wußte ja genau, bafj roeber fie felbft, nod) bie grau
Sftajor ohne bie tiblid)e Dîadjmittaggpartie leben fönnte unb
baß ber griebe unter allen llmftänben balb gefdjloffen roerben

innate. Unb fie roufste aud) genau, baß nidjt fie ben grieben
fnctien roerbe, fonberu bie ißartnerin.

(Sic erïjob fid) alfo bom Stuljl, bie alte, roeltroeife

grau. ,,Sd) §abe gang üergeffen, baß meine îodjter Suife

gegen bier Ufjr ïomrnt," fagt fie beinat» ttod) leifer roie fonft.
„2>en 3immerfd)tüffel ^ab' id) in ber ïafdje, fie loartet am
©nbe fdjon."

SDie grau 9)îajor entgegnet nict)tS; mit rafdjer §anb=
beroegung roifdjt fie bie Garten bom îifd) unb notiert mit
bem (Sriffel etwas auf bem <Sd)iefertäfeld)en. Sie läßt fid)
nid)t gern SSorroürfe machen, and) nidjt bie allergeringften.

„Slbieu," fagt grau 93lau freunblid), legt ißr ©iSroollen»

tüdjleiri roicber um bie Dljren unb gctjt geräufcßloS nad) ber

$ür. Sie erhält leine Slntroort. Sd)oit roerben bie Starten

in bie Stußbaumfommobe ^ineinrumort. Unb roie bie $ür
inS Sdjloß gegangen, roirb baS weiße, roartenbe Strümpfd)en
roicber aufgenommen unb nun fi|t bie 33eleibigte auf bem er»

lobten, blumigen Sdjnftuljl am genfter unb ftridt unb

ftridt. — —
günf SJiinuten fpäter tritt grau Dr. 33üt)ler bom Sirctjcn»

fclb ein. Sie ficljt blüßcnb Ijübfd) auS unb ber guftanb ber

©rroartung fteE)t iljr auSgegeidjnet roie allen grauen, beren

gangeS SBefen fo im Tiefinnerftcn iunigfte 9J?ütterlid)lcit itnb
(Sitte ift. (Sang rofig ift iljr junges 3lntli|.

„äWutter, roaS ^aft, roaS gibt'S? fragt fie unb lad)t
babei. „SBaS mad)ft bit für ein (35cfici)t ?"

®ie grau SJtajor fattn' ißren Slergcr nie fo gang fpur»
toS hinunter fd)luden; ergäbt muff roerben. „SSeißt bn,

Ä'ätljeli," Ijcbt fie an, „bei unS im Spittcl ift bieleS nidjt,
roie eS fein foHtc. Slor allem fcljlt es unfereinem an ber

richtigen (Sefcllfd)aft." Unb bann leifer: „Sind) grau 93lau

ift manchmal ein bisdjen fnrioS, weißt bu. So, ibenn bein

cbler Slater nod) lebte ."
(gortfefcung folgt.)

Die Chartreuse bei Thun.
Don ID. F. Don TTTülinen, Bern.

SSer an taufrifd)etn ÜJiorgeu bon Sdjergligen in ben
Ttjunerfee hinausfährt, fühlt fidj umgeben bon ben herrlidjften
Steigen, bie eine große Sanbfchaft bieten fann. 3nS tiare
SSaffer brid)t fidq baS Schifflein S3al)n unb fteuert hinaus
ber gerne gu, roo Saitb unb SSaffer buftig ineinanber ber»
fchioimmen. hinter ihm faffett bie beibufrigen Säume baS

ftolge hethrogenbe Schloß bon $hnn roie ein guwet ein ; bor
ihm erhebt fich über faftigen SBeiben bie Ijeh^e glängenbe
SergeSroett. gh* 3" güßen behnt fid) baS herrliche (Seftabe
auS, roo fid) ein prächtiger Sifc au ben anbern reiht; bom
ölumenfchmuct ber Sd)a'bau gleitet ber fchroelgenbe S3lid ht"'

Im Bäd)il)ölzli : Die Strätlina«r=Bank.
(Itacb Sepiazeiebnung uon gacques-Betiri Juillerat.)

ber gum 33äd)ihö(gli, unb nicht fatt mag mau fich fehen an
II ber Schönheit.

(Serabe bort, halö berftecft hinter ben 33üfd)cn unb
S3äumen, ragte anmutig ein $urm herbor, roie bon einer
Äirdje ober Capelle, als ob er bie SDtenfcbenljergen, bie ber
roeiten Statur fid) freuten, fammeln wollte gu ftiller 93efd)au=

lidjteit. (Slitt baS S3oot roeiter, fo gewährte man neben bem

Turm ein freunblicheS §auS mit fd)attigeu 93ogcnhaIIen, bie

einluben gu frohem SSerroeilen.

Seit wenigen Sahren ift eS anberS geworben. Ter Turm
mit ber ÄreugeSfpiße, ber niemanb ein SeibeS tat, ift ber»

fd)Wunben, unb roo ber gafttidje §erb ftanb, flafft eine fdjmerg»
liehe Süde. Tariiber aber, am SBalbeSranb, erhebt fid) ein

neuer, roeiter ißalaft unb gähnt hinaus in bie Sanbfchaft, bie

ihm fo fremb ift. — SSSeit fie baljin ift unb ber Vergangen»
heit angehört, bie liebliche ©ïjartreufe, foil nod) einmal ihr
3ilb herborgegaubert roerben.

Tie Sage ergähtt, bah hier im fdjattigen §ain ein ÜTitter

gewohnt habe, ber im SreiS ber abiigen ^Dichter wohl be=

t'annt, ja fclbft ein üDteifter beS ÜDtinuegefaugS roar, ^einrid)
oon Strätlingeu. SDrei feiner Sieber finb erhalten, beren
eines beginnt:

SKid) tjilfet rti^t ber öogetfanc, SRoct) bie bit grüene Çetbe,
SJtict) ttüircget, bag mid) e ba ttbattc, Unb tuot mir aber leibe.
2)en abent, ben morgen, ®en ftan ich mit forgen
SBcr ber bit minnecticben, Unb naeme fi ben bieneft min,
3c| rnotbe an bröuben ricEjen

@S fteht feft, baß bie greiherren Don Strätlingeu, unb

poar gerabe ber iDtinnefänger §einrid), im fogenannten 93ächi

begütert waren, ©in $eil biefeS SefißeS ging burd) Slcrtauf
oon ihnen an einen ïh""rr, ^einrid) üon S3elfd)en, über. Sn
beffen gamilie üerblieb baS Sächigut mehr als huuöert Sahre.
Slnna üon SSelfhcn, bie leßte ihres SZamenS, brachte eS ihrem
(Satten, bem bernifchen Schultheißen Dtuboff üon 5îraud)thal,
gu. Slber bie ©he blieb finberloS, unb grau Slnna hatte noch
baS Unglüd, früh ißren (Satten gu üerlicren. Sic lange geit
ihrer 3Sitroenfd)aft brachte fie in großer Sßoljttätigfeit gu, unb
über ihr Seben hinaus roirlte ihr frommer, milbtätiger Sinn. 3h^
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mir nicht an Mut und Courage. Und schon manches hat
man hier im Spittel mir zu verdanken, weil ich für die

andern geredet. Ich zähle mich nicht zu den Feigen. Gott-
lob, darf ich reklamieren, gottlob!"

Die greise Partnerin wußte, was die Stunde geschlagen.

Das war nicht das erste Mal, daß die Beziquepartie ge-
fährlich geendet. Die Frau Major konnte recht stachlicht
werden. Am klügsten war in solchen Fällen das Retirieren.
Sie wußte ja genau, daß weder sie selbst, noch die Frau
Major ohne die übliche Nachmittagspartie leben könnte und
daß der Friede unter allen Umständen bald geschlossen werden

mußte. Und sie wußte auch genau, daß nicht sie den Frieden
suchen werde, sondern die Partnerin.

Sie erhob sich also vom Stuhl, die alte, weltweise

Frau. „Ich habe ganz vergessen, daß meine Tochter Luise

gegen vier Uhr kommt," sagt sie beinah noch leiser wie sonst.

„Den Zimmerschlüssel hab' ich in der Tasche, sie wartet am
Ende schon."

Die Frau Major entgegnet nichts; mit rascher Hand-
bewegung wischt sie die Karten vom Tisch und notiert mit
dem Griffel etwas auf dem Schiefertäfelchen. Sie läßt sich

nicht gern Vorwürfe machen, auch nicht die allergeringsten.

„Adieu," sagt Frau Blau freundlich, legt ihr Eiswollen-
tüchlein wieder um die Ohren und geht geräuschlos nach der

Tür. Sie erhält keine Antwort. Schon werden die Karten
in die Nußbaumkommode hineinrumort. Und wie die Tür
ins Schloß gegangen, wird das weiße, wartende Strümpfchen
wieder aufgenommen und nun sitzt die Beleidigte auf dem er-

höhten, blumigen Lehnstuhl am Fenster und strickt und

strickt. — —
Fünf Minuten später tritt Frau Dr. Bühler vom Kirchen-

feld ein. Sie sieht blühend hübsch aus und der Zustand der

Erwartung steht ihr ausgezeichnet wie allen Frauen, deren

ganzes Wesen so im Tiefinnersten innigste Mütterlichkeit und
Güte ist. Ganz rosig ist ihr junges Antlitz.

„Mutter, was hast, was gibt's? frägt sie und lacht
dabei. „Was machst du für ein Gesicht?"

Die Frau Major kaun' ihren Aerger nie so ganz spur-
los hinunter schlucken; erzählt muß werden. „Weißt du,

Kätheli," hebt sie an, „bei uns im Spittel ist vieles nicht,
wie es sein sollte. Vor allem fehlt es unsereinem an der

richtigen Gesellschaft." Und dann leiser: „Auch Frau Blau
ist manchmal ein bischen kurios, weißt du. Ja, wenn dein

edler Vater noch lebte ."
(Fortsetzung folgt.)

vie Chattreu5e bei Thun.
von w. v. von Mülinen, gern.

Wer an taufrischem Morgen von Scherzligen in den
Thunersee hinausfährt, fühlt sich umgeben von den herrlichsten
Reizen, die eine große Landschaft bieten kann. Ins klare
Wasser bricht sich das Schifflein Bahn und steuert hinaus
der Ferne zu, wo Land und Wasser duftig ineinander ver-
schwimmen. Hinter ihm fassen die beidufrigen Bäume das
stolze hochragende Schloß von Thun wie ein Juwel ein; vor
ihm erhebt sich über saftigen Weiden die hehre glänzende
Bergeswelt. Ihr zu Füßen dehnt sich das herrliche Gestade
aus, wo sich ein prächtiger Sitz an den andern reiht; vom
Blumenschmuck der Schadau gleitet der schwelgende Blick hin-

Im »ächjftöl?li: vie Slrstlinger-Nanlc.
^

ber zum Vächihölzli, und nicht satt mag man sich sehen an
ll der Schönheit.

Gerade dort, halb versteckt hinter den Büschen und
Bäumen, ragte anmutig ein Turm hervor, wie von einer
Kirche oder Kapelle, als ob er die Menschenherzen, die der
weiten Natur sich freuten, sammeln wollte zu stiller Beschau-
lichkeit. Glitt das Boot weiter, so gewahrte man neben dem

Turm ein freundliches Haus mit schattigen Bogenhallen, die

einluden zu frohem Verweilen.
Seit wenigen Jahren ist es anders geworden. Der Turm

mit der Kreuzesspitze, der niemand ein Leides tat, ist ver-
schwunden, und wo der gastliche Herd stand, klafft eine schmerz-
liche Lücke. Darüber aber, am Waldesrand, erhebt sich ein

neuer, weiter Palast und gähnt hinaus in die Landschaft, die

ihm so fremd ist. — Weil sie dahin ist und der Vergangen-
heit angehört, die liebliche Chartreuse, soll noch einmal ihr
Bild hervorgezaubert werden.

Die Sage erzählt, daß hier im schattigen Hain ein Ritter
gewohnt habe, der im Kreis der adligen Dichter wohl be-

sannt, ja selbst ein Meister des Minnegesaugs war, Heinrich
von Strätlingen. Drei seiner Lieder sind erhalten, deren
eines beginnt:

Mich hilfet niht der vogelsanc, Noch die vil grüene Heide,
Mich twinget, daz mich e da twanc. Und tuot mir aber leide.
Den abent, den morgen, Den stan ich mit sorgen
Bor der vil minneclichen, Und naeme si den dienest min,
Ich wolde an vröuden richen!

Es steht fest, daß die Freiherren von Strätlingen, und

;war gerade der Minnesänger Heinrich, im sogenannten Bächi
begütert waren. Ein Teil dieses Besitzes ging durch Verkauf
von ihnen an einen Thuner, Heinrich von Velschen, über. In
dessen Familie verblieb das Bächigut mehr als hundert Jahre.
Anna von Velschen, die letzte ihres Namens, brachte es ihrem
Gatten, dem bernischen Schultheißen Rudolf von Krauchthal,
zu. Aber die Ehe blieb kinderlos, und Frau Anna hatte noch
das Unglück, früh ihren Gatten zu verlieren. Die lange Zeit
ihrer Witwenschaft brachte sie in großer Wohltätigkeit zu, und
über ihr Leben hinaus wirkte ihr frommer, mildtätiger Sinn. Ihr
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